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Waiblingen.
Die Henn-Gruppe von Martin Ohneberg
aus Österreich hat vom Insolvenzverwal-
ter den Zuschlag, das pleite gegangene
Waiblinger Traditionsunternehmen Ei-
sele Pneumatics aufzukaufen. Aber es
gibt noch immer einen entscheidenden
Knackpunkt, an dem das berufliche
Schicksal von 100 Eisele-Mitarbeitern
hängt: Verkaufen die alten Eigentümer
auch die zugehörige Immobilie? Kommt
er bis Ende des Monats nicht zustande,
könnte die Übernahme an den Mitbewer-
ber aus der Verbindungstechnik-Bran-
che scheitern – und damit die Mitarbeiter
ihre Jobs verlieren.

Zum Insolvenzverwalter war der
Stuttgarter Rechtsanwalt Holger Leicht-
le bestellt worden, Verfahrensleiter ist
Sebastian Krapohl. Er informiert über
den aktuellen Stand bezüglich des besag-
ten Knackpunkts: Die Henn-Gruppe und
die Immobiliengesellschaft, der der top-
moderne Firmensitz im Waiblinger Ge-
werbegebiet Eisental gehört, verhandeln
über den Kaufvertrag. Sie verhandeln
„im Kaufvertrag“, betont Sebastian Kra-
pohl, „also nicht über das Ob, sondern
das Wie“.

Der Verfahrensleiter geht davon aus,
dass der Verkauf funktioniert. Zwar
wartet er noch auf die Erfolgsmeldung,
die da lauten würde „Wir sind beim No-
tar“. Hinweise für eine gegenteilige Ten-
denz scheint es indes nicht zu geben. Die
Frist, bis zu welcher der Immobilienver-
kauf vollzogen sein muss, läuft bis Ende
Februar.

Sebastian Krapohl hätte sich nach ei-
genem Bekunden gar gewundert, wenn
der Verkauf schon Anfang Februar über
die Bühne gegangen wäre. „Das war
nicht unsere Erwartungshaltung.“ Zu-
mal es um viel Geld gehe, seien von bei-
den Seiten Anwälte dabei, an den Details
des Vertrags zu arbeiten. Bis zum „Clo-
sing“ dauere es noch ein bisschen.

Eisele-Verkauf:
Wie geht’s
weiter?

Die Verhandlungen mit dem
Investor Henn laufen

Edel-Burger kämpft sich durch die Krise
Das kleine Restaurant „Grimms Burger“ beim Traumpalast-Kino hat kurz vor der Corona-Pandemie geöffnet

fahrung gesammelt hat. „Grimms Burger“
könnte eines Tages zu einer kleinen Kette
werden, mit dem Laden beim Kino als
Keimzelle. Und da ist ja noch der Trappeler,
wo er nach dem Erfolg mit dem Biergarten
zur Remstal-Gartenschau gerne ein Hotel
mit Restaurant und Außenbewirtschaftung
realisieren würde. „Das Konzept steht.“
Kommunalpolitisch ist das Projekt aller-
dings umstritten.

sen, ganz nach seiner Fantasie“, sagt Diego
Husaini. Die Gäste wählen, ähnlich wie
beim „Subway“-Imbiss, aus vier Brotsor-
ten, acht Soßen und teils ausgefallenen Bei-
lagen wie Walnüssen oder Goldstaub.
Fleisch ist kein Muss, vegetarische Maulta-
schen und Gemüsebratlinge sind die Alter-
nativen.

Große Pläne hat der junge Gastronom,
der als Betriebsleiter im CBC Fellbach Er-

Zudem lobt er seinen „super Vermieter“,
den Kinobesitzer Heinz Lochmann, der ihm
zwar Entgegenkommen signalisiere. Aber
Diego Husaini will seine Miete bezahlen,
„denn ich will keine Schulden anhäufen“.
Die November-Hilfen vom Staat hat er
zwar beantragt, bekommen hat er sie wie so
viele noch nicht.

Die Idee hinter „Grimms Burger“: „Jeder
soll sich seinen Traum-Burger bauen las-
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Waiblingen.
Im Oktober 2019 hat Diego Husaini seinen
Imbiss „Grimms Burger“ in der Bahnhof-
straße eröffnet. Mit großen Hoffnungen auf
Laufkundschaft aus dem benachbarten
Traumpalast-Kino, durchdachtem Konzept
und guter Visitenkarte als Pächter des Bier-
gartens beim Endersbacher Trappeler-
Wohngebiet. Doch nur wenige Monate nach
dem Start begann die Corona-Pandemie.
Unter erschwerten Umständen hält er sich
seitdem über Wasser – und noch einige Be-
kannte dazu.

„Grimms Burger“ hat einen guten Start
hingelegt, erzählt der 29-Jährige. „Der No-
vember war super.“ Das Lokal hat sich als
Adresse für Fans von Edel-Burgern schnell
einen Namen gemacht, war in seinem
Wachstum aber zugleich durch die räumli-
che Enge limitiert. In den ehemaligen Fein-
kostladen „Modern Italy“ passten nur 23
Sitzplätze – umso größere Hoffnungen ruh-
ten auf dem Frühjahr mit der Möglichkeit
der Außenbewirtschaftung auf der Terras-
se. Doch daraus wurde erst einmal nichts.
Der erste Lockdown traf ihn hart: „Ich bin
den ganzen Tag im Laden gesessen und
habe gehofft, dass jemand bestellt.“

Gro�e Pläne: Burger-Kette
undHotel

Heute gibt es das Lokal trotz aller Widrig-
keiten immer noch. Warum? „Ich habe tolle
Kunden, die hinter mir stehen.“ Die Burger,
die sich jeder ganz individuell wie in der
Grimm’schen Märchenwelt zusammenstel-
len kann, werden auch fürs Auge angerich-
tet – und für die sozialen Netzwerke, na-
mentlich Instagram, fotografiert. So hält
Diego Husaini Kontakt. Für die Bestellun-
gen arbeitet er mit der Plattform Lieferan-
do zusammen. Immerhin 25 bis 30 Bestel-
lungen am Tag gehen ein. Die Kunden kön-
nen ihre Mahlzeiten abholen oder liefern
lassen.

Für die Auslieferung beschäftigt Diego
Husaini auf 450-Euro-Basis mehrere Fah-
rer. Alles Bekannte, die sonst in Betrieben
arbeiten, die wegen des Lockdowns ge-
schlossen sind. „Sie wollen nicht nur zu
Hause rumsitzen.“

Diego Husaini an der Ausgabestelle seines Burgerladens. Foto: Büttner

Wie Corona die Seele verletzt
Der Bedarf an psychologischer Beratung wird laut Waiblinger Experten noch zunehmen

beim Kreisdiakonieverband Rems-Murr-
Kreis. Er beobachtet zwei gegensätzliche
Reaktionen auf die Pandemie: „Es gibt Per-
sonen, die sich noch weiter zurückziehen,
und welche, die sich noch häufiger melden.“
Beide brauchen Hilfe. Insgesamt sei der Be-
ratungsbedarf gestiegen, denn: „Psychische
Erkrankungen führen ohnehin zu Einsam-
keit und Corona verstärkt diese Problema-
tik.“

Zwänge und Ängste

Bartle beobachtet in seinen Beratungsge-
sprächen, dass die Corona-Pandemie vor
allem Zwänge und Ängste fördert. „Wer
sich ohnehin schwertut, rauszugehen und in
Kontakt mit anderen zu kommen, hat es
jetzt noch schwerer.“ Hinzu kommt wäh-
rend der Pandemie nämlich die Angst vor
der Ansteckung mit dem Virus, bei man-
chen aber auch vor einer Impfung. Die Be-
ratungen finden beim Kreisdiakoniever-
band während des Lockdowns wenn mög-
lich telefonisch oder digital statt. Bei Erst-
gesprächen oder wenn es um konkrete Hilfe
etwa bei der Stellung von Anträgen geht,
beraten Bartle und sein Team aber weiter-
hin ihre Klienten persönlich.

Manchmal kann das Telefon die Beratung
sogar erleichtern: „Einige verlieren am Te-
lefon die Hemmschwelle und sprechen auf
diesem Weg leichter über Probleme“, sagt
Monika Miller, Fachleitung Soziale Hilfen
der Caritas Ludwigsburg-Waiblingen-Enz.
Bisher verzeichnet sie keinen Anstieg der
Nachfrage nach Beratung, was vor allem
bei Familien daran liege, dass diese gerade
ohnehin so überlastet seien, dass sie jeden
zusätzlichen Termin scheuten.

„Klar ist, dass die Pandemie wie ein
Brennstoff für bereits vorhandene Proble-
me wirkt. Konflikte innerhalb der Familie,
vor allem wenn diese auf engem Raum zu-
sammenlebt, verschärfen sich, wenn Aus-
weichmöglichkeiten und Ausgleich fehlen.“
Und Schule, Sportverein und Musikunter-
richt sind noch mehr als nur Ausgleich:
„Feste Strukturen geben Halt und es schau-
en auch Lehrer, Erzieher und Trainer in die
Familien hinein“, so Miller. In der Pande-
mie gehe diese Sicherheit verloren und
nicht nur Erwachsene, sondern auch Kin-
der und Jugendliche entwickelten Ängste.
Deshalb rechnet Miller damit, dass vor al-
lem nach der Pandemie deutlich mehr Ar-
beit auf die Beratungsstelle zukommen
wird. „Einige Familien hätten wir sicher
ohne Corona nie getroffen, da sie kleinere
Konflikte allein gelöst hätten. Durch die
aktuelle Situation aber werden manche
Konflikte zu groß, um sie noch alleine lösen
zu können.“

spiel fühlen sich häufig wie Spielbälle der
Politik, müssen sich ständig ändernden An-
forderungen anpassen und haben einen
gänzlich anderen Arbeitsalltag als vor der
Pandemie. Das macht vielen zu schaffen.“
Wer hingegen seinen Alltag nur wenig ver-
ändern musste, komme ihrer Erfahrung
nach besser durch die Krise. Für manche
habe sich die Situation sogar positiv verän-
dert: Wer etwa in einem sehr leistungsori-
entierten Arbeitsumfeld unter großem
Druck stand, profitiere von einer gewissen
Entschleunigung. Die Psychologin ist froh,
dass sie relativ normal weiterarbeiten kann,
auch wenn die seit kurzem geltende Pflicht,
dass Patient und Therapeut auch während
der Therapie eine Maske tragen sollen, die
Arbeit etwas erschwere. Auch die geltenden
Kontaktbeschränkungen und geschlossene
Freizeiteinrichtungen sind für die Verhal-
tenstherapie, auf der Zvoniks Schwerpunkt
liegt, problematisch: „Depressiven Patien-
ten empfehle ich akut normalerweise, ange-
nehme Dinge zu tun, etwa Freunde zu tref-
fen oder ins Fitnessstudio zu gehen, und all
das geht gerade nicht.“

Kontakte reduzieren und zu Hause blei-
ben: Was für die meisten Menschen schwer
ist, macht für manche das Leben leichter:
„Es gibt Klienten, denen es gerade so gut
wie nie geht. Menschen, die sich ohnehin am
liebsten zurückziehen, sind jetzt froh, weil
ihr Rückzugsverhalten nun sogar er-
wünscht ist“, sagt Christoph Bartle, Fach-
bereichsleiter sozialpsychiatrische Hilfen
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Waiblingen.
Corona wirkt sich auch auf die Psyche aus.
Kontaktbeschränkungen, Lockdown und
die Angst, sich anzustecken oder das Virus
weiterzugeben, setzen fast allen Menschen
zu. Bei vielen bleibt es nicht beim Corona-
Blues. Vor allem diejenigen, die schon vor
der Pandemie psychisch erkrankt waren,
leiden. Die aktuelle Situation belastet aber
auch viele andere. Die Nachfrage nach psy-
chologischer und psychotherapeutischer
Hilfe steigt.

„Ich habe rund ein Drittel mehr Anfragen
als sonst und komme manchmal kaum hin-
terher, sie alle zu beantworten“, sagt die
Psychologin und psychologische Psycho-
therapeutin Kerstin Zvonik, die in Waiblin-
gen eine Privatpraxis hat. Das verwundert
sie nicht: „Viele seelische Erkrankungen
kommen dann zustande, wenn die Belas-
tungsgrenze erreicht ist.“ Diese Grenze
kann bei Familien durch die Doppelbelas-
tung aus Home-Office neben Home-Schoo-
ling und Kleinkindbetreuung erreicht wer-
den, bei Alleinlebenden durch die zuneh-
mende Einsamkeit. Auffällig sei vor allem,
dass sie immer mehr Anfragen von jungen
Menschen erreichten, sagt Kerstin Zvonik.
Auch beobachtet sie, dass der Beruf einen
Einfluss darauf hat, wie sich die Pandemie
auf die Psyche auswirkt. „Lehrer zum Bei-

Ängste können durch die Corona-Pandemie zunehmen. Symbolfoto: Pixabay
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Waiblingen.
Die Kältewelle mit Temperaturen zwi-
schen minus zehn und 20 Grad ist vorbei.
Für Dienstag sagten Wetterdienste zwölf
Grad plus voraus. Der Schnee schmilzt.
Bringt der Wetterumschwung neues
Hochwasser in der Rems? Vor zwei Wo-
chen war der Pegel bei Neustadt auf etwa
2,40 Meter geklettert.

Am Dienstagmorgen betrug der Was-
serstand der Rems gerade einmal 70 Zen-
timeter, am späten Nachmittag waren es
73 Zentimeter. Die Hochwasservorhersa-
gezentrale Baden-Württemberg hatte in
ihrer Prognose 90 Zentimeter oder – je
nach Niederschlag – bis leicht über einen
Meter vorhergesagt. Von Hochwasser
kann in jedem Fall nicht die Rede sein.

Die Freiwillige Feuerwehr Waiblingen
sah der Situation am Dienstag dement-
sprechend gelassen entgegen, wie der
stellvertretende Kommandant Björn
Mutschler versicherte.

Hochwasser stelle seit dem Bau der
großen Rückhaltebecken flussaufwärts
wie bei Winterbach kaum noch ein Pro-
blem dar. Höchstens dann, wenn die Pol-
der so voll sind, dass sie geöffnet werden
müssen. „Dann kommt das Wasser un-
weigerlich.“

Davon liege das Remstal aktuell aber
weit entfernt. Ein historisches Hochwas-
ser-Ereignis gab es zuletzt am 21. März
2002: Da lag der Pegel Neustadt bei 4,97
Meter.

In vielen Flüssen Baden-Württembergs
registriert die Hochwasserzentrale Ba-
den-Württemberg aktuell geringfügig
erhöhte Wasserstände unterhalb des Be-
reichs von zweijährlichen Hochwassern,
so etwa an der Fils bei Reichenbach.

Sorgt das Tauwetter
für Hochwasser?

Immer noch Tempo 60
im Kappelbergtunnel

Waiblingen.
Eigentlich sollte in der Nacht auf Diens-
tag eine defekte Leitung der Sperranlage
im Kappelbergtunnel repariert werden.
Auf erneute Anfrage hat sich am Diens-
tag aber herausgestellt: Der Fehler be-
steht weiterhin. Der Kabelbruch habe
leider noch nicht behoben werden kön-
nen, so die Pressestelle des Landratsam-
tes. „Es bleibt daher zunächst bei der
Höchstgeschwindigkeit von 60 km/h.“

Kompakt

Waiblingen (deh).
In der Nacht von Montag auf Dienstag
waren in Waiblingen in der Kernstadt ab
circa 1.19 Uhr plötzlich Lautsprecher-
Durchsagen zu hören. Auch Altstadt-Be-
wohner wunderten sich über den Lärm,
Sirenen und die Anweisungen aus einem
Lautsprecher. „Wir haben es aus der
Fuggerstraße gehört. Hörte sich an, als
käme es aus der Altstadt direkt“,
schreibt uns eine Leserin.

Die Redaktion hat bei der Feuerwehr
Waiblingen nachgefragt. Pressesprecher
Nick Bley hat die Erklärung: Es handelte
sich um einen Fehlalarm im Einkaufs-
zentrum Remspark. Dort hatte die
Sprinkleranlage in einem Technikbe-
reich in der Tiefgarage ausgelöst - laut
Bley wahrscheinlich deshalb, weil nach
der Kälte das Wasser wieder wärmer
wurde, sich ausdehnte und an einer Stel-
le durchbrach. Daraufhin ging im gesam-
ten Remspark automatisch die Alarm-
Durchsage los: „Achtung, 1000!“

Laut Feuerwehr-Sprecher Bley bedeu-
tet das, dass das Einkaufszentrum ge-
räumt werden muss. Da der Alarm mit-
ten in der Nacht losging, waren jedoch
keine Kunden im Center. Bley zufolge
werden in solchen Durchsagen teils
Codes wie „1000“ statt etwa „Feuer“ ge-
nutzt, um im Ernstfall Panik unter den
Besuchern zu vermeiden. Die Nummern
und Codes legen die Betreiber selbst fest
- die „1000“ bedeutet also nicht überall
dasselbe.

Die Freiwillige Feuerwehr Waiblingen
wurde um 1.19 Uhr alarmiert und fuhr
mit 16 Einsatzkräften in drei Fahrzeugen
zum Remspark. Obwohl es sich um einen
Fehlalarm handelte, war die Feuerwehr
noch recht lange im Einsatz, insgesamt
deutlich über zwei Stunden. Laut Bley
stand das Wasser aus der defekten
Sprinkleranlage im Technikbereich 15
Zentimeter hoch. Die Feuerwehr pumpte
es ab.

„Achtung, 1000!“
Was war da los?

Waiblingen.
Der Fachbereich Bürgerdienste mahnt
Hundehalter, die Haufen ihrer Lieblinge
nicht einfach liegen zu lassen. „Manche
Hundebesitzer sind der Auffassung, mit
der Hundesteuer eine „Gebühr“ für die
öffentliche Beseitigung des Hundekots
zu entrichten“, so der Fachbereich im
Amtsblatt der Stadt Waiblingen. „Die
Steuer ist aber eine gesundheitspolizeili-
che Maßnahme, um die Zahl der Hunde
in Grenzen zu halten.“

Hundekot: Stadt
appelliert an Halter
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